
Charakteristika der präspanischen Kulturen 

auf dem Gebiet Kolumbiens 

 

Muisca 

 

Die tunjos genannten figuralen Miniaturen waren Opfergaben für Verstorbene. Man legte sie 

in das Grab oder stellte sie in einem Tongefäß darauf. Hergestellt haben die tunjos die 

Goldschmiede der Muisca, einem Volk das im Hochland Kolumbiens, in der Nähe der 

heutigen Hauptstadt Santa Fé de Bogotá über 800 Jahre lang lebte. Die Miniaturen zeigen 

vermutlich Priester in Trance, die gerade ein Ritual ausführen. 

 

 

Tairona 

 

Unter "Tairona" versteht man verschiedene Häuptlingstümer, die das im Norden gelegene 

Gebirgsmassiv "Sierra Nevada de Santa Marta" bis zur spanischen Eroberung besiedelten. Sie 

bildeten kein einheitliches "Volk", waren sich aber in ihrer materiellen Kultur sehr ähnlich. 

Häuptlingsschmuck wie Ohrringe und Nasenringe findet sich häufig in Gräbern. Besondere 

Aufmerksamkeit verdienen die Figuren von Häuptlingen in Zeremonialschmuck, mit 

ausladendem Kopfputz und Tiermasken vor dem Gesicht. 

 

 

Tumaco 

 

Die Tumaco-Kultur erstreckte sich im äußersten Südwesten Kolumbiens bis hinein in den 

Norden des heutigen Ecuador. Die Tumaco verfertigen sehr zierlichen, oft auch sehr kleinen 

Goldschmuck. Bedingt durch die klimatischen Bedingungen – wir sind im tropischen 

Regenwald – wurden nur wenige Goldobjekte gefunden. 

 

 

Tierradentro 

 

Tierradentro liegt in der Nähe von San Agustín, das durch die großen Steinfiguren berühmt 

wurde. Tierradentro ist eine Anlage von Grabkammern, die innen bemalt sind. Die Kultur gilt 

als eng mit San Agustín verwandt. Ihr entstammen nur sehr wenige Goldarbeiten. 

 



 

Nariño 

 

Die Goldarbeiten des Nariño-Stils unterscheiden sich von den meisten anderen durch ihren 

hohen Anteil an Silber. Dies führt man auf die Nähe zum Inkareich zurück, in dem 

Silberschmuck sehr weit verbreitet war. Die im Südwesten gelegene Region Nariño grenzt an 

Ecuador und damit an die Nordgrenze des Inkareiches. 

 

 

Sinú 

 

Die Kulturen des Sinú bildeten sehr viele Tiere aus ihrer natürlichen Umgebung in 

Goldobjekten ab. Diese Region im nördlichen Tiefland Kolumbiens galt als ein "El Dorado", 

da es sehr nahe an den in der präkolumbischen Zeit ausgebeuteten Goldminen von Dabeiba 

lag. Besonders die Häuptlinge oder Könige aus dem Sinú waren prachtvoll mit üppigem 

Goldschmuck ausgestattet: Nasen- und Ohrringe, Brustplatten und Helme zeugen von der 

hohen Qualität der Arbeiten. 

 

 

Quimbaya 

 

Diese in dem Gebiet des mittleren Cauca-Tales beheimatete Kultur gilt als die Schöpferin der 

hochwertigsten Goldobjekte Amerikas. In ihrer Blütezeit zwischen 200 und 800 n. Chr. schuf 

sie die berühmt gewordenen und teilweise sehr asiatisch anmutenden Behälter für Kalk-

Cocagemische oder zu Pulver gemahlene halluzinogene Drogen – die "Poporos". Es sind 

Flaschen mit dazugehörigem Spatel, der der Entnahme des Pulvers diente. 

 

 

Tolima 

 

Die an der Südgrenze Kolumbiens gelegene Provinz beheimatete die Stämme der Panche und 

der Paez. Beide waren hauptsächlich Lieferanten für Rohgold an das Hochland, stellten 

jedoch auch selbst sehr charakteristische Goldarbeiten her. Stark stilisierte menschliche 

Figuren mit ausgestreckten Armen und Beinen sind typisch für diese Region. 

 



 

 

Calima 

 

Die Region Calima ist der südliche Nachbar der Quimbaya-Kultur. Auch aus diesem Gebiet 

stammen Goldarbeiten, die ihresgleichen suchen. Großzügige Brustplatten aus Gold, große 

Schmuckscheiben für Ohrläppchen, Masken, Helme, Arm- und Beinschmuck ließen das 

menschliche Antlitz der Häuptlinge nahezu unsichtbar werden. Traten sie ihren Untertanen in 

vollem Ornat gegenüber, waren sie nur noch als Nachfahren von Gottheiten und nicht mehr 

als Menschen sichtbar. 


